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Der international bekannte Multimediakünstler Costantino Ciervo gehört zu den zeitgenössi-
schen Künstlern, die in der permanenten Ausstellung des museums FLUXUS+ vertreten sind 
(im Sammlungsschwerpunkt Zeitgenössische Kunst). Das Museum besitzt, wie wir meinen, 
bedeutende Werke von ihm wie „The Ten Commandments“, „Profit“ oder „Tell Me the Truth“. 
1961 in Neapel geboren, studierte er dort Wirtschaft und Politik, übersiedelte 1984 nach 
Berlin, studierte an der Technischen Universität Philosophie und Kunstgeschichte und war 
1993 Teilnehmer der Biennale in Venedig.
Costantino Ciervo beschäftigt sich kritisch mit den heutigen Gesellschafts- und Wirtschafts-
systemen, der Globalisierung, Ethik und Moral sowie dem menschlichen Sein in der heutigen 
Gesellschaft. 
In seiner Ausstellung „Macht der Freiheit oder Freiheit der Macht“ geht es um Friedrich den 
Großen. Anlass ist der 300. Geburtstag des preußischen Königs, der am 24. Januar 2012 be-
gangen wurde und das damit verbundene Themenjahr „300 Jahre Friedrich“ in Potsdam. Das 
Museum hat Costantino Ciervo daher gebeten, sich mit Friedrich II. auseinanderzusetzen.
Für die Ausstellung inszeniert der Künstler einen fiktiven Dialog mit ausgewählten Zitaten aus 
Machiavellis Schrift  „Il Principe“ (der Fürst) von 1513 und dem sogenannten „Antimachiavell“ 
von Friedrich dem Großen, der dadurch gleichsam zum Leben erweckt wird.
Niccolò Machiavelli, florentinischer Politiker, Diplomat, Philosoph und Dichter, der über 200 
Jahre vor Friedrich dem Großen lebte, beeinflusste mit seiner Schrift „Il Principe“ nicht nur 
Friedrich, sondern wirkt bis in die heutige Zeit fort. 
Wenn man die jüngste Geschichte auf dieser Welt verfolgt, könnte man zu dem Ergebnis 
gelangen, dass viele „Mächtige“ bewusst oder unbewusst ihre Lehren aus dieser Diskussion 
gezogen haben könnten.
Die weltweiten Auseinandersetzungen und Kämpfe um Macht, Freiheit und Demokratie sind 
Beispiele dafür, dass die Überlegungen von Friedrich dem Großen und Machiavelli nie nur 
theoretischer oder philosophischer Natur waren, sondern ganz praxisbezogen und real. Inso-
weit lohnt es sich, einmal genauer zu lesen, was sich Niccolò Machiavelli und Friedrich der 
Große zu sagen hatten.

Zwiespältiger Diskurs über die Macht
Von Heinrich Liman, Geschäftsführer des gemeinnützigen museums FLUXUS+

vorwort
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Dichotomous discourse about power
By Heinrich Liman, director of the non-profitmaking museum FLUXUS+ 

Internationally renowned multimedia artist Costantino Ciervo is one of the contemporary  
artists, whose work is being represented in the FLUXUS+ museum’s permanent contemporary 
art collection. The museum holds in its possession such important works as ‘The Ten Com-
mandments’, ‘Profit’ and ‘Tell Me the Truth’. 
Born 1961 in Naples, he went on to study Economics and Politics there, before moving to 
Berlin in 1984, where he continued his studies at the Technische Universität Berlin, focusing 
on Philosophy and Art History. In 1993 he took part in the Venice Biennale.
In his work, Costantino Ciervo offers critical observations of today’s social and economic 
systems, globalisation, ethics and morality, as well as an unflinching examination of the posi-
tion of human beings within contemporary society. 
In his exhibition ‘Power of Freedom or Freedom of Power’ Ciervo focuses on Frederick the 
Great. The Prussian King’s 300th birthday anniversary which took place on January 24, 2012, 
marks the occasion with a celebratory thematic year, ‘300 Years Frederick the Great’, in Pots-
dam. In the course of these celebrations the museum approached Costantino Ciervo, encou-
raging him to take a fresh, critical look at Frederick II.
For this particular exhibition Ciervo stages a fictitious dialogue, juxtaposing selected quotes 
from Machiavelli’s text ‘Il Principe’ (‘The Prince’), published in 1513, with the so called ‘Anti-
Machiavel’ by Frederick II, resurrecting Frederick the Great’s thoughts in the process.
Niccolò Machiavelli, Florentine politician, diplomat, philosopher and poet, who preceded  
Frederick the Great by more than 200 years, did not only have an impact on Frederick himself 
but continues to be influential to the present day.
Looking at recent historical events, it seems as if many of the ‘powerful people’ have taken 
their ideas, consciously or unconsciously, from this particular discussion.
Today’s global conflicts, power struggles and issues of freedom and democracy are a remin-
der that the thoughts of both Frederick the Great as well as Machiavelli’s weren’t simply 
theoretical and philosophical in nature but also very practical and real. In this context it is 
worth taking a closer look at what Niccolò Machiavelli and Frederick the Great had to say. 

Foreword
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Power of Freedom – Freedom of Power, 2012, installation, mixed media, variable size, general view; Photo: Costantino Ciervo
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Friedrich II. wurde vor 300 Jahren geboren und starb 1786 in Potsdam. 1740, nach dem Tod 
seines Vaters Friedrich I., bestieg er den Thron. In seiner Jugend hatte Friedrich II. immer 
wieder gegen das autoritäre Regime des Vaters revoltiert, der Erziehung mit militärischem 
Drill und Härte verwechselte, unter der sein Sohn bekanntermaßen zu leiden hatte. Er be-
schäftigte sich viel lieber mit Schöngeistigem und gab sich den Musen hin. Flöte spielen, 
Komponieren und Dichten lagen ihm, und er suchte den Kontakt zu Intellektuellen wie z. B. 
dem französischen Literaten und Philosophen Voltaire. Mit ihm ließ sich über Ethik und Moral 
philosophieren. Dadurch angeregt, setzte er sich mit dem staatspolitischen Werk „Der Fürst“ 
des florentinischen Politikers, Philosophen und Autoren Niccolò Machiavelli auseinander, das 
dieser ca. 200 Jahre vor Friedrichs Geburt veröffentlicht hatte. Der junge und noch idealis-
tisch orientierte Friedrich II. war an der Aufklärung orientiert und schrieb 1739/1740 im Alter 
von 28 Jahren den „Antimachiavell“. Im Vorwort holte er groß und vollmundig aus und  
behauptet: „Machiavell pflanzte den Keim des Verderbens in das staatliche Leben und unter-
nahm es, die Vorschriften gesunder Sittlichkeit zu zerstören.“02 Und weiter unten lässt er die 
Leser über seine große und humanistische Intention nicht im Unklaren: „Ich wage es, die Ver-
teidigung der Menschlichkeit aufzunehmen wider ein Ungeheuer, das sie verderben will.“03 
Starker Tobak! Dabei hatte Machiavelli eine möglichst sachliche und klare Beschreibung von 
Macht und ihrer Struktur samt ihrer Mechanismen aus der kritischen Distanz versucht. Ihm 
ging es dabei keinesfalls um Moral, sondern um die Bilanz von erfolgreicher und erfolgloser 
Machtausübung. War ein Herrscher imstande, seine Untertanen und die divergierenden Inte-
ressen einzelner gesellschaftlicher Gruppen unter Kontrolle oder in Schach zu halten, sie ge-
gebenenfalls gegeneinander auszuspielen, ohne dass es zu Rebellion kommt, und war damit 
schließlich sein Reich beherrschbar, dann war er erfolgreich und der innere Frieden schützte 
auch leichter vor äußeren Feinden. Kam es im Reich dagegen offen zum Konflikt, versagte der 
Herrscher dabei, die Untertanen zu kontrollieren und zusammenzuhalten, so war die Wehr-
haftigkeit gegen äußere Feinde wie auch die Macht des Herrschers in Gefahr. Für Machiavelli 
zählte vor allem der Erfolg, der die Bewahrung des Reichs bzw. der Misserfolg, der ein Aus-
einanderfallen desselben zur Folge hatte. Ob dies mit Diplomatie, mit Lüge oder mit Gewalt 
geschähe, spielte dabei eine untergeordnete Rolle. Doch wohlgemerkt, sein Werk ist nichts 
anderes als die Bilanz seiner historischen Studien und keine Empfehlung, so oder anders zu 
herrschen. Seinen Forschungsansatz machte er im Vorwort deutlich:
„Denn so wie diejenigen, welche Landschaften aufnehmen, in die Ebene herabsteigen, um die 
Gestalt der Berge und Höhen zu betrachten, und auf die Berge steigen, um die Thäler zu be-
obachten, so erkennen zwar die Großen am besten die Natur des Volkes; um aber die Fürsten 
zu kennen, muß man aus dem Volke sein.“04 
Zu Unrecht wurde Machiavellis persönliche Haltung undifferenziert mit dem Gegenstand ei-
ner mit allen Mitteln die Herrschaft sichernde Macht identifiziert. Vielmehr lieferte er eine di-
alektische Betrachtung von Macht, Machtausübung und -erhalt im Kontext unterschiedlicher 
und widerstrebender Gruppen- und Klasseninteressen. 

Cadaveri eccellenti01

Anmerkungen zu einer multimedialen 
Installation und Kunstaktion von 
Costantino Ciervo
Von Matthias Reichelt

Power of Freedom – Freedom of Power, 2012, detail, installation, mixed media, variable size  
video projection with found footage; Photo: Costantino Ciervo
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001	 Afghanistan - Hamid Karzai
002	 Algeria - Abdelaziz Bouteflika
003	 Angola - José Eduardo dos Santos
004	 Azerbaijan - Ilham Aliyev
005	Ba hrain - Khalifa bin Salman Al Khalifa
006	B elarus - Alexander Lukashenko
007	B runei - Hassanal Bolkiah
008	B urma - Thein Sein
009	 Chad - Idriss Déby
010	 China - Hu Jintao
011	 Côte d‘Ivoire - Alassane Ouattara
012	 Cuba - Raúl Castro
013	D emocratic Republic of Congo - Joseph Kabila
014	Dj ibouti - IsmaIl Omar Guelleh
015	E quatorial Guinea - Teodoro Obiang
016	E ritrea - Isaias Afewerki
017	E thiopia - Meles Zenawi
018	Ga bon - Ali Bongo Ondimba
019	I ran - Mahmoud Ahmadinejad
020	I raq - Jalal Talabani
021	 Jordan - Abdullah II
022	 Kazakhstan - Nursultan Nazarbayev
023	La os - Choummaly Sayasone
024	Ma uritania - Mohamed Ould Abdel Aziz
025	N orth Korea - Kim Jong-un
026	S udan - Omar al-Bashir
027	O man - Qaboos bin Said al Said
028	Qa tar - Hamad bin Khalifa Al Thani
029	R epublic of Congo – Denis Sassou Nguesso
030	R ussia - Vladimir Putin
031	R wanda - Paul Kagame
032	Sa udi Arabia - Abdullah bin Abdul-Aziz
033	S omalia - Sharif Sheikh Ahmed
034	S outh Sudan - Salva Kiir Mayardit
035	S waziland -Mswati III
036	S yria -Bashar al-Assad
037	Taj ikistan - Emomalii Rahmon
038	T urkmenistan - Gurbanguly Berdymuhamedov
039	U nited Arab Emirates - Khalifa bin Zayed Al Nahyan
040	U zbekistan -  Islam Karimov
041	V ietnam - Truong Tan Sang
042	Z imbabwe - Robert Mugabe
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Ernst Bloch bezeichnete das Werk als: „…. eine pure Kunstlehre der Eroberung und Beherr-
schung. Moral fällt hierbei aus als nicht zweckdienlich; sie fällt nicht anders aus als wie Zer-
streutheit bei der Fechtkunst oder die Säulenanordnung beim Festungsbau. .… Rationalisierte 
Technik des politischen Siegs, darum geht dies weniger zynische als künstlich isolierte 
Methodenbuch.“05 
Viele andere Philosophen und Staatskundler haben sich ebenfalls an den von Machiavelli  
gemachten Beobachtungen über das Herrschen mit Fortune und den aufgrund falscher 
Machtausübung zum Untergang verurteilten Regenten abgearbeitet. Neben dem oben zitier-
ten Ernst Bloch taten dies auch andere Marxisten wie z. B. Antonio Gramsci, Louis Althusser 
und Antonio Negri.
Costantino Ciervo, vom museum FLUXUS+ eingeladen, sich anlässlich des 300. Geburtstags 
von Friedrich dem Großen mit dieser Figur zu befassen, hat sich auf das zeitlose Phänomen 
der Macht und ihrer Ausübung durch Regime konzentriert. Denn Macht und die Rebellion 
dagegen sind Aspekte, die sich wie ein roter Faden durch das vielfältige Werk von Ciervo 
ziehen. Im Zentrum von Costantino Ciervos multimedialer Installation stehen zwei lebensgro-
ße Schaufensterpuppen, die beide Friedrich den Großen verkörpern. Als Köpfe dienen Porzel-
lanteller, auf die, durch einen Videobeamer in den Händen der jeweiligen Schaufensterpuppe 
platziert, das computeranimierte Portrait Friedrichs II. projiziert wird. Jede Figur projiziert ihr 
eigenes Bild, so wie jede Person in jedem spezifischen Kontext autonom über die Richtlinien 
ihres Handelns entscheiden muss. Die eine Friedrich-Figur zitiert Passagen aus Machaivellis 
„Fürst“ und die andere Passagen aus dem von ihm selbst verfassten „Antimachiavell“. Somit 
repräsentiert der eine Friedrich die Zeit nach der Thronbesteigung und in der Funktion als 
preußischer König, dessen Verhältnis zur Macht naturgemäß ein ganz anderes war, als das des 
jungen Prinzen, der, noch frei von der Aufgabe des Regierens, den „Antimachiavell“ verfasste. 
Beide Figuren stellen dieselbe Person dar, allerdings in unterschiedlichen, aber zeitlich nur 
wenig auseinander liegenden Phasen. Zum einen der erfolgreiche Herrscher, der bewusst  
seine Funktion als oberster Feldherr über sein Militär nutzte, um zielstrebig mit den drei schle-
sischen Kriegen das preußische Staatsgebiet zum fünftgrößten Reich Europas zu machen. 
Zum anderen der ungestüme Schöngeist, der sich fern der Pflicht des Regierens allein der 
Aufklärung, der Moral und dem ethischen Handeln verpflichtet sah. Beide Figuren trennt nur 
das Phänomen der Macht. Bis heute ist das Bild von Friedrich II. gespalten, oder besser ge-
sagt, widersprüchlich. Auf der einen Seite der an Kultur interessierte und philosophisch orien-
tierte Bonvivant, der dann auf dem Königsthron Reformen einführte wie die teilweise Ab-
schaffung der Folter, und der zumindest das Feuilleton von der Zensur befreite. Auf der 
anderen Seite agierte er als Militarist und Imperialist, so wie es von Machiavelli für den Typus 
des erfolgreichen Herrschers beschrieben war. 
Unterschiedliche Zeiten, unterschiedliche Aufgaben. „The Times they are a-changing.“ Im älte-
ren Friedrich findet sich gewissermaßen die Negation seiner Ansichten als junger Prinz.  
Diesen Zwiespalt bringt Costantino Ciervo mit seinen beiden Friedrich-Projektionen zum 
Ausdruck. Auf den Körper beider Figuren hat der Künstler flächendeckend Kichererbsen ap-
pliziert. Sie erwecken den Eindruck einer Hautkrankheit oder einer Rüstung, wie zusammen-
gesetzt aus kleinen Köpfen einer riesigen Menschenmenge aus der Vogelperspektive: Das 
Volk als wehrhaftes Schutzschild der Macht. Ciervo spielt bewusst mit dem ambivalenten 
Bild. Unterschiedliche Assoziationen sind geradezu erwünscht. 
Doch allein die historische und retrospektive Befassung mit dem Preußenkönig überließe  
Costantino Ciervo lieber den bunt illustrierten Tourismusführern. Das würde ihn nicht interes-
sieren. Der Blick auf die Gegenwart und die akute politische Situation, ob lokal oder global, 
ist dabei in seinem Fokus. Das lässt sich auf den acht Monitoren hinter und seitlich der beiden 
Friedrich-Skulpturen unschwer erkennen. Im Wechsel sind dort die nach einer Liste der in 
Washington ansässigen und mit Bürgerrechtsbewegungen verbundenen NGO „Freedom 
House“ definierten 42 Diktatoren in der Welt zu sehen. Costantino Ciervo hat die im Internet 
recherchierten Gesichter mit einer Software zum Leben erweckt. Baschar al-Assad, Robert 
Mugabe, Wladimir Putin, Alexander Lukaschenko und viele andere Diktatoren blicken die  
Besucher schweigend an und zeigen nur ab und an sparsame Reaktionen in ihren Gesichtszü-
gen. Ein Zwinkern, ein leichtes Naserümpfen, es sind minimale Regungen, als lauschten sie 
nachdenklich den Zitaten aus Machiavellis „Fürst“ bzw. Friedrichs „Antimachiavell“. 
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Ciervo schlägt hier eine zeithistorische Brücke unter dem Fokus von Macht und Machtverfall. 
Gründe für die Erosion gibt es viele, die hier zu erörtern den Rahmen sprengen würde. 
Das offensichtlichste Zeichen für den Machtverfall ist der sichtbare Aufstand von Unzufrie-
denen, die sich mit hohen Risiken und unter Überwindung der Todesangst der Macht entge-
genstemmen. Diese Prozesse mit allen Begleiterscheinungen sind gerade seit letztem Jahr in 
Ägypten und in Folge in anderen arabischen Staaten deutlich sichtbar geworden. 
In einer großen Wandprojektion zeigt Ciervo verschiedene Filmsequenzen von historischen 
Umbrüchen auf der Straße, wie z. B. 1989 in Leipzig und bei der Maueröffnung in Ost-Berlin 
oder 2011 in Kairo. Ob es sich dabei immer um Revolutionen zur Erlangung demokratischer 
Rechte und Freiheiten handelt, oder um schlichte Umwälzungen zum Zweck der Systemmo-
dernisierung im Interesse einer neoliberalen und globalen Ökonomie, ist in vielen Fällen nicht 
ausgemacht. Eine Skepsis, die auch Ernst Bloch in seinem Werk „Prinzip Hoffnung“ teilte, 
weshalb die Kategorien „Hoffnung“ und „Optimismus“ für ihn so wichtig waren: „Auf tausend 
Kriege kommen nicht zehn Revolutionen; so schwer ist der aufrechte Gang. Und selbst wo sie 
gelungen waren, zeigten sich in der Regel die Bedrücker mehr ausgewechselt als abgeschafft.“06 
Eine kritische Analyse der politischen Verhältnisse darf den Fokus nicht nur auf die offensicht-
lich undemokratischen Staaten richten, sondern sollte das eigene System, den westlichen 
parlamentarischen Demokratien zugehörig, ebenso ins Auge fassen. 
Dazu schrieb der portugiesische Literaturnobelpreisträger José Samarago 2008: „Das Leben 
lehrt uns, dass uns eine politische Demokratie, mag sie in ihren inneren Strukturen und ihrem 
institutionellen Räderwerk noch so stabil sein, unter Umständen wenig nützt, sofern sie nicht 
die Grundlage bildet für eine effektive, konkrete ökonomische Demokratie und eine nicht 
weniger konkrete und effektive kulturelle Demokratie.“07  
Angesichts des Primats von Ökonomie und der Dominanz multinationaler Konzerne stellt sich 
die Frage, wer der Souverän ist. Im Fall Griechenlands ist der Souverän eindeutig nicht mehr 
das griechische Volk. Aber auch ausgedehnt auf ganz Europa stellt sich diese Frage. Das 
Wohlergehen z. B. von Banken gilt als ein höheres Gut als die soziale Situation der Mehrheit 
der Bevölkerung. Denn die kürzlich erfolgte Rettung vieler Banken wurde mit einem nebulös 
gigantischen Schirm bewerkstelligt, der in Wahrheit nichts anderes bedeutet, als die Kollekti-
vierung der Verluste und eine beschleunigte Form der Umverteilung von unten nach oben. 
Wer ist da der Souverän? Und wie demokratisch sind die Verhältnisse, die dies als angeblich 
„alternativlos“08 zulassen, während zur gleichen Zeit die Armut rapide zunimmt. Das sind 
rhetorische Fragen, die Costantino Ciervo auf performative Weise beantworten wird. 
Mit einer eigens erstellten Installation aus 220 Tafeln, die die Namen der weltweit kapital-
trächtigsten und einflussreichsten Konzerne listet sowie über 100 Namen von politischen Ak-
tivisten, die sich um Lösungen für die wichtigsten sozialen, ökonomischen und ökologischen 
Probleme bemühen und sich damit für das Gemeinwohl einsetzen. Die Wandinstallation birgt 
sowohl die „Probleme“ wie auch die „Lösungen“. Ciervo wird den Problemen mit der Flex „zu 
Leibe“ rücken, während eine Sopranistin die Namen der Konzerne intoniert und auf das Echo 
des Chors aus dem Publikum wartet. Sind die beherrschenden Konzerne in einer militant-
anarchischen Weise ausradiert, bleiben alleine die Namen der Aktivisten als Überlebende ei-
nes spielerisch revolutionären Prozesses unter der Regie von Costantino Ciervo übrig. Die 
Tafeln formen den Schriftzug „Time“ und stehen für die Überzeugung, dass die Zeit mit unse-
rer Unterstützung letztendlich den Lösungsansätzen und deren Repräsentanten gehört. 

01	 Titel eines Politthrillers, den Francesco Rosi 1975 mit Lino Ventura, Max von Sydow und Charles Vanel drehte und der als „Die Macht und  
	 ihr Preis“ in deutschen Kinos sowohl in der DDR wie auch in der BRD lief. Der Film thematisiert auf erstaunlich dichte Weise das geschickte  
	 Komplott, einen Staat in einen Bürgerkrieg zu treiben und stellt die Frage nach den Machthabern im Staat.
02 	Friedrich II. von Preußen: Der Antimachiavell, Kapitel 2, zitiert nach Projekt Gutenberg: http://gutenberg.spiegel.de/buch/5318/2
03 	Ebenda
04 	Niccolò Machiavelli, Der Fürst, Kapitel 3, zitiert nach Projekt Gutenberg: http://gutenberg.spiegel.de/buch/121/3
05 	Ernst Bloch: Das Prinzip Hoffnung. Band 3, S. 1110 f. Frankfurt/M: Suhrkamp 1970
06 	Ebenda, Band 2, S. 551
07 	José Samarago: Das Tagebuch. Hamburg: Hoffmann und Campe 2010, S. 50 f.
08 	Über den häufigen Gebrauch dieses Adjektivs in Reden von Angela Merkel wurde in den Feuilletons viel geschrieben, weil es suggeriert,  
	 keine anderen Handlungsmöglichkeiten zu haben. Der Begriff wurde 2011 zum Unwort des Jahres 2010 gewählt. 
	 Vgl. Spiegel, 18.1.2011: http://www.spiegel.de/kultur/gesellschaft/0,1518,740096,00.html

Power of Freedom – Freedom of Power, 2012, detail, installation, mixed media, variable size
mannequin covered with chickpeas Photo: Costantino Ciervo
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MACHIAVELLI: 1. Die Eroberungslust ist in der Tat eine sehr natürliche und gewöhnliche Sache, und die 
Menschen, die das ausführen, was sie können, werden stets gelobt und nicht getadelt; wollen sie aber 
um jeden Preis etwas ausführen, was sie nicht können, so handeln sie verkehrt und verdienen Tadel. 
FRIEDRICH II.: 1. Wohl ist der Wunsch, sein Gut zu wahren und auf rechtmäSSige Weise zu mehren, der 
menschlichen Natur eigen, aber die Gier nach immer mehr ist nur das Merkmal ganz niedrig gearteter 
Seelen; ein Verlangen, sich vom Raube am Nächsten zu vergröSSern, wird im Herzen eines anständigen 
Menschen, der Wert auf die Achtung der Welt legt, nicht so leicht Eingang finden. 2. Wer sich zum Herrn 
einer Stadt macht, die gewohnt war, in Freiheit zu leben, und sie nicht zerstört, der mag gewärtigen, 
daSS er von ihr selbst zugrunde gerichtet werde. Denn der Name der Freiheit und die alte Staatsverfas-
sung dienen stets zum Vorwand für Aufstände und werden weder im Laufe der Zeit noch über Wohltaten 
vergessen. 2. Ein Fürst, der über einen Freistaat Herr geworden ist – wobei ich gerechte Gründe für sei-
nen Feldzug voraussetze –, sollte sich damit bescheiden, dem Staate eine BuSSe aufzuerlegen, und ihm 
dann seine Freiheit wiedergeben. Freilich werden nur wenige so denken; wer darüber eine andere Auffas-
sung hat, der mag sich seinen Besitz sichern, indem er starke Garnisonen in die Hauptplätze des neuen 
Gebietes legt und im übrigen das Volk seine Freiheit genieSSen läSSt. 3. Stets haben alle bewaffneten Pro-
pheten den Sieg davongetragen, die unbewaffneten aber sind zugrunde gegangen; denn dazu kommt der 
Wankelmut des Volkes, welches sich leicht etwas einreden läSSt, aber schwer dabei festzuhalten ist. 
Darum muSS der Plan so angelegt sein, daSS man, wenn der Glaube der Menge versagt, mit Gewalt nach-
helfen kann. 3. Es ist zwar richtig, daSS jeder Neuerung, die einer in die Welt einführen will, sich immer 
wieder tausend Hindernisse in den Weg stellen werden, und daSS darum ein Prophet an der Spitze eines 
Heeres mehr Jünger gewinnen wird, als wenn er nur mit rein geistigen Waffen kämpfte. Ebenso richtig 
ist aber die andere Beobachtung, daSS Lehren und Neuerungen manchmal fast mühelos ihren Weg finden. 
4. Die Hauptstütze aller Staaten, der neuen wie der alten und der vermischten, sind gute Gesetze und 
gute Streitkräfte. 4. Das Gute sollte die einzige Triebfeder unseres Tuns sein, denn was ist das Gute an-
deres als das Vernünftige? Tugend und Vernunft sind eins ohne das andere nicht denkbar und müssen es 
auch im Leben bleiben als Voraussetzung folgerichtigen Handelns. 5. Ein Fürst soll keinen anderen Ge-
genstand des Nachsinnens haben und sich mit nichts andrem beschäftigen als mit der Kriegskunst, den 
militärischen Einrichtungen und der Kriegszucht; denn das ist die einzige Kunst, die man von dem, der 
befiehlt, erwartet. 5. Ein Fürst erfüllt nur die eine Hälfte seiner Bestimmung, wenn er sich bloSS dem 
Kriegshandwerk widmet; Fürsten sind in erster Linie Richter; sind sie Feldherren, so sind sie‘s im Neben-
amt. Fürsten haben wirklich andere Obliegenheiten: sie sollen vor allem etwas lernen, sollen Kenntnis-
se erwerben und die Gewandtheit, zusammenhängend zu denken. 6. Nichts verzehrt sich selbst so wie die 
Freigebigkeit; denn indem du sie übst, verlierst du die Kraft dazu und wirst arm und verachtet, oder, um 
der Armut zu entgehen, räuberisch und verhaSSt. Und unter allem, wovor ein Fürst sich hüten muSS, 
steht obenan: verachtet und gehaSSt  zu werden; die Freigebigkeit aber führt zu einem von beiden. Daher 
ist es weiser, im Rufe der Knauserei zu stehen, was zwar ein übler Ruf ist, aber keinen HaSS erzeugt, als, 
um für freigebig zu gelten, dich in den Ruf der Räuberei zu bringen, welcher dich verhaSSt macht. 6. Der 
Freigebige ist aber ein Mann, der das Herz auf dem rechten Fleck hat; ihn leitet in allem die Vernunft, und 
so bildet die Einnahme den Gradmesser für die Ausgabe; so sehr er sich vernünftiger Wohltätigkeit be-
fleiSSigt, gerade sein Erbarmen mit dem Elend lehrt ihn, sich einschränken, lehrt ihn das Überflüssige 
entbehren, damit er anderen hilfreich geben könne. Nur in seinen Mitteln findet seine Herzensgüte ihre 
Grenze. 7. Wie löblich es ist, wenn ein Fürst sein Wort hält und rechtschaffen und ohne List verfährt, 
weiSS jeder. Trotzdem zeigt die Erfahrung unserer Tage, daSS die Fürsten, die sich aus Treu und Glauben 
wenig gemacht und die Gemüter der Menschen mit List zu betören verstanden haben, GroSSes geleistet 
und schlieSSlich diejenigen, welche redlich handelten, überragt haben. 7. Ich lasse an dieser Stelle die 
Frage von Ehre und Tugend einmal ganz beiseite, halte mich nur an das, was einem Fürsten frommt, und 
da sage ich: sie machen ihre Sache spottschlecht, wenn sie Schurken sein wollen und der Welt ein X für 
ein U machen; einmal gelingt es, damit haben sie aber das Vertrauen aller Fürsten verwirkt. 8. Freilich 
ist es nötig, daSS man diese Natur geschickt zu verhehlen versteht und in der Verstellung und Falsch-
heit ein Meister ist. Denn die Menschen sind so einfältig und gehorchen so sehr dem Eindruck des Augen-
blicks, daSS der, welcher sie hintergeht, stets solche findet, die sich betrügen lassen. 8. Mag gleich die 
Maske der Verstellung eine geraume Zeit eines Fürsten seelische MiSSgestalt verdecken, ohne  Unter-
laSS kann er unmöglich diese Maske tragen, ab und an muSS er sie lüften, sei es auch nur, einmal aufzuat-
men – eine Gelegenheit, hinreichend, dem Späher genug zu verraten! 9. Insgemein kann man von den Men-
schen sagen, daSS sie undankbar, wankelmütig, falsch, feig in Gefahren und gewinnsüchtig sind; solange 
du ihnen wohltust, sind sie dir ergeben und bieten dir Gut und Blut, ihr Leben und das ihrer Kinder an, 
aber nur wenn die Gefahr fern ist; denn kommt sie näher, dann empören sie sich. 9. DaSS es undankbare 
und daSS es heuchlerische Menschen gibt, leugne ich nicht, ebensowenig, daSS zu Zeiten mit der Furcht 
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sich sehr viel erreichen läSSt. Doch möchte ich betonen, daSS ein König, dessen ganze Staatskunst nur 
darauf hinausläuft, daSS man ihn fürchte, ein Herr über Sklaven sein wird; groSSer Leistungen darf er 
sich von seinen Untertanen nicht versehen, denn was in Furcht und Zagen geschieht, das sah noch immer 
danach aus. Ein Fürst hingegen, dem es gegeben war, Liebe zu erwerben, wird wirklich Herr über die Her-
zen sein ... 10. Die Menschen verschmerzen leichter den Tod des Vaters als den Verlust des Erbteils. 10. Die 
ganze Betrachtung ist nichts wert; denn daSS die Welt allein aus Schurken bestehe, ist grundfalsch! 
Man muSS schon ein ausgemachter Menschenfeind sein, um sich der Einsicht zu verschlieSSen, daSS es in 
jeglicher Gesellschaft eine ganze Menge Redlicher gibt, daneben die groSSe Zahl derer, die nicht gut 
und nicht böse sind, und daneben auch einige Lumpe, hinter denen die Gerechtigkeit her ist, und die sie 
streng bestraft, wenn sie sie faSSt. 11. Es gilt festzustellen, daSS man die Menschen entweder verwöhnen 
oder vernichten muSS; denn für leichte Demütigungen nehmen sie Rache, für schwere können sie dies 
nicht tun; also muSS der Schaden, den man anderen zufügt, so groSS sein, daSS man keine Rache zu fürch-
ten braucht. 11. Nein, der Mensch soll nicht immer nur auf den eigenen Vorteil bedacht sein; täten alle 
so, wo bliebe dann noch die Gesellschaft? Statt seine Sondervorteile hinter dem Gemeinwohl zurück-
treten zu lassen, würde das allgemeine Beste ja das Opfer jener werden. Warum nicht lieber einstim-
men in diesen köstlichen Einklang, der Reiz und Wärme dem Leben gibt, der Gesellschaft Gedeihen? War-
um nicht lieber groSS sein, indem man die anderen sich verpflichtet, indem man sie mit Guttat überhäuft? 
Man soll sich doch stets den Grundsatz gegenwärtig halten: Was du nicht willst, daSS man dir tut, das 
füge keinem andern zu. 12. Nur solange man den Menschen Gut und Ehre nicht raubt, sind sie zufrieden, 
und man hat nur den Ehrgeiz einiger weniger zu bekämpfen, der sich auf mancherlei Art leicht im Zaum 
halten läSSt. 12. Ein grausamer Herrscher muSS viel eher mit Verrat rechnen als ein milder. Grausamkeit 
ist unerträglich, und bald wird der Mensch es müde, immer in Angst zu leben; Güte aber ist allezeit lie-
benswert, und des Liebens wird niemand müde. Zum Heile der Welt wär es darum wünschenswert, die 
Fürsten wären gut; allzu nachsichtig brauchten sie darum nicht zu sein, damit die Güte stets eine Tu-
gend an ihnen sei und nie eine Schwäche. 13. HaSS kann sowohl durch gute wie durch schlechte Handlun-
gen entstehen; und daher ist ein Fürst oft genötigt, nicht gut zu handeln, wenn anders er sich behaup-
ten will; denn wenn die Masse des Volkes oder des Heeres oder die GroSSen, auf die du dich zu stützen 
gedenkst, verderbt sind, so muSSt du ihrer Gesinnung dich fügen und sie zufriedenstellen, und dann 
sind die guten Handlungen dir schädlich. 13. Was ist einfacher, natürlicher und angemessener für einen 
Herrscher als Gerechtigkeit und Güte? Ich sollte meinen, das zu beweisen, braucht man sich nicht eben 
mit Gründen in Unkosten zu stürzen; jeder ist ohnehin davon überzeugt. Der Staatslehrer, der das Ge-
genteil behaupten will, hat also von vornherein verspielt. Denn stellt er seine Forderung, grausam, 
betrügerisch, verräterisch zu sein, an einen Herrscher, dessen Thron fest steht, so macht er aus ihm 
einen Schurken. 14. Die beste Festung ist die, seinem Volke nicht verhaSSt zu sein; denn wenn dich das Volk 
haSSt, so helfen dir auch Festungen nichts, weil es dem Volke, das zu den Waffen gegriffen hat, nie an 
Fremden fehlt, die ihm zu Hilfe kommen. 14. Natürlicher, vernünftiger, menschlicher ist es, sich Freunde 
zu erwerben. Glücklich die Fürsten, die das Hochgefühl der Freundschaft kennen! Glücklicher noch, die 
ihrer Völker Liebe und Zuneigung verdienen! 15. Es gibt kein anderes Mittel, um sich gegen Schmeichelei 
zu sichern, als die Menschen erkennen zu lassen, daSS sie dir die Wahrheit sagen können, ohne dich zu 
verletzen. 15. Wie könnte ein groSSer Mann, ein Held, ein geistvoller Fürst es übel vermerken, wenn ein 
Freund in der Lebendigkeit seiner ehrlichen Wallung sich ein Wort von ungefähr entschlüpfen läSSt, 
was zudem die Wahrheit ist? Darüber sich zu ärgern, das wäre doch ein Zeichen einer geradezu engherzi-
gen Bescheidenheit. SchlieSSlich darf man wohl ein Lob hinnehmen, wie es gemeint ist. 16. Weil die Freiheit 
unseres Willens nicht aufgehört hat, so halte ich es für wahr, daSS das Glück die Hälfte unserer Hand-
lungen bestimmt, die andere Hälfte jedoch, oder beinahe so viel, uns anheimfällt. 16. Glück und Zufall 
sind Worthülsen ohne Sinngehalt; sie stammen aus dem Hirn der Poeten, verdanken ihren Ursprung, al-
lem Anschein nach, der tiefen Unwissenheit, in der die Welt hindämmerte, als sie den Erscheinungen, de-
ren Ursache ihr dunkel war, aufs Geratewohl einen Namen gab. 17. Da das Glück wechselt, die Menschen 
aber auf dem eingeschlagenen Wege verharren, ist anzunehmen daSS sie nur so lange Glück haben, als 
Schicksal und Weg übereinstimmen, dagegen Unglück haben, sobald ein MiSSklang entsteht. 17. Es ist 
durchaus geboten, daSS, wer die Welt regieren soll, seinen Scharfsinn und seine Klugheit ausbilde. Da-
mit ist es aber noch nicht getan: wer das Glück fesseln will, muSS lernen, sich mit seinem Temperament 
in den Wandel der Verhältnisse zu schicken, was recht schwer ist. Um aus jeder Gestaltung der Verhält-
nisse Nutzen zu ziehen, soll der Fürst lernen, sich in die Zeit zu schicken, wie ein gewandter Schiffer 
alle Segel aufsetzt, wenn die Winde ihm günstig sind, oder beim Winde segelt oder sie einzieht, sowie 
grobes Wetter ihn dazu nötigt, nur bemüht, sein Fahrzeug in den ersehnten Hafen zu steuern, ganz 
gleich, ob so oder so.
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MACHIAVELLI: 1. The wish to acquire is in truth very natural and common, and men always do so when they 
can, and for this they will be praised not blamed; but when they cannot do so, yet wish to do so by any 
means, then there is folly and blame. Frederick II: 1. The wish to preserve one’s goods and to increase 
them legitimately is inherently human, yet the greed for more and more is characteristic of rather 
base souls; the desire to increase one’s own wealth by robbing others, isn’t something to be found eas-
ily in the heart of respectable men who seek the world’s esteem. 2. And he who becomes master of a city 
accustomed to freedom and does not destroy it, may expect to be destroyed by it, for in rebellion it has 
always the watch-word of liberty and its ancient privileges as a rallying point, which neither time nor 
benefits will ever cause it to forget. 2. A Prince who has conquered a free state – presumably under 
just circumstances – should be happy imposing on it a one off fine and then give it back its freedom. Of 
course only few will think like that; whoever thinks differently, should secure his property and gar-
rison the main squares of his new domain yet let the rest of the people enjoy their freedom. 3. Hence it 
is that all armed prophets have conquered, and the unarmed ones have been destroyed. Besides the rea-
sons mentioned, the nature of the people is variable, and whilst it is easy to persuade them, it is diffi-
cult to fix them in that persuasion. And thus it is necessary to take such measures that, when they be-
lieve no longer, it may be possible to make them believe by force. 3. It is true, that every innovation will 
be faced with thousands of obstacles; that is why a prophet at the helm of an army will win more fol-
lowers, than somebody simply fighting with his intellect. Yet it is equally true for doctrines and inno-
vations to find the right path quite effortlessly. 4. The chief foundations of all states, new as well as 
old or composite, are good laws and good arms. 4. To do good should be our only incentive, to do good 
equals reason. Virtue and reason form a unity, without the one the other is unthinkable, and they have 
to remain one in life also, as a prerequisite for consistent actions. 5. A Prince  ought  to have no other 
aim or thought, nor select anything else for his study, than war and its rules and discipline; for this is 
the sole art that belongs to him who rules. 5. A Prince doesn’t fulfill his whole potential if he only 
dedicates himself to warfare; Princes are first and foremost judges; as generals they are serving a 
secondary appointment; Princes really have different duties: most of all, they should be able to learn 
something, acquire knowledge and have the finesse to think coherently. 6. There is nothing wastes so 
rapidly as liberality, for even whilst you exercise it you lose the power to do so, and so become either 
poor or despised, or else, in avoiding poverty, rapacious and hated. And a prince should guard himself, 
above all things, against being despised and hated; and liberality leads you to both. Therefore it is 
wiser to have a reputation for meanness which brings reproach without hatred, than to be compelled 
through seeking a reputation for liberality to incur a name for rapacity which begets reproach with 
hatred. 6. A generous man is a man whose heart is in the right place; he is guided by reason and his income 
serves as an indicator for his expenditure; as much as he applies judicious charity, in particular his 
mercy in the face of hardship teaches him how to cut down on the superfluous in order to give gener-
ously to others. His means are the only limit to the goodness of his heart. 7. Every one admits how 
praiseworthy it is in a prince to keep faith, and to live with integrity and not with craft. Nevertheless 
our experience has been that those princes who have done great things have held good faith of little 
account, and have known how to circumvent the intellect of men by craft, and in the end have overcome 
those who have relied on their word. 7. At this point I would like to put aside the question of integrity 
and virtue and only keep to what renders a Prince pious, and I say: they are doing a laughable job if they 
aim to be villains and want to fool the people; do they succeed only once, they have lost the trust of 
every Prince. 8. But it is necessary to know well how to disguise this characteristic, and to be a great 
pretender and dissembler; and men are so simple, and so subject to present necessities, that he who 
seeks to deceive will always find someone who will allow himself to be deceived. 8. Even when a near 
perfect mask helps to disguise the Prince’s rotten character a lot of the time, it is impossible for him 
to permanently keep up the façade and he will let it slip accidentally on occasion – leaving enough time 
for the observer to see his real character. 9. This is to be asserted in general of men, that they are un-
grateful, fickle, false, cowardly, covetous, and as long as you succeed they are yours entirely; they 
will offer you their blood, property, life and children, as is said above, when the need is far distant; but 
when it approaches they turn against you. 9. I won’t deny that people can be ungrateful and hypocriti-
cal, neither will I deny that fear can be a great tool of power. But I would like to point out that a king 
whose reign is solely founded on being feared, will be a ruler of slaves; he should not expect his sub-
jects to make great effort, as everything which happens under the influence of terror will reveal it-
self as such. A Prince, who, on the other hand, blessed with the ability to acquire his people’s love, will 
also be a true ruler of their hearts. 10. Men more quickly forget the death of their father than the loss 
of their patrimony. 10. This whole observation is worth nothing; the assumption that the whole world 
is made up of scoundrels is simply wrong! One would have to be a misanthrope through and through, to 
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deny the fact that each society carries a huge number of decent people, as well as those who are nei-
ther good nor bad and then some crooks who will be on the run from the law and who will be punished 
accordingly should they be caught. 11. One has to remark that men ought either to be well treated or 
crushed, because they can avenge themselves of lighter injuries, of more serious ones they cannot; 
therefore the injury that is to be done to a man ought to be of such a kind that one does not stand in 
fear of revenge. 11. No, men should not just be concerned with everything being to their own advantage; 
if everybody thought that way, where would society be? Common good would fall victim to those ideas. 
Why not tune into this delicious harmony, which gives life its meaning and warmth – the wellbeing of 
society? Why not rise above oneself by treating people with kindness. We should never forget the gold-
en rule: ‘What you do not wish for yourself, do not do to others.’ 12. And when neither their property nor 
honour is touched, the majority of men live content, and he has only to contend with the ambition of a 
few, whom he can curb with ease in many ways. 12. A cruel sovereign should expect treason much more 
than a benign one. Cruelty is unbearable and man will get tired of constantly living in fear; benevo-
lence is welcome all the time and nobody tires of love. For the sake of the world, it would be desirable 
for all Sovereigns to be kind; they shouldn’t be too lenient, their benevolence should always be a vir-
tue, not a weakness. 13. Hatred is acquired as much by good works as by bad ones, therefore, as I said 
before, a prince wishing to keep his state is very often forced to do evil; for when that body is corrupt 
whom you think you have need of to maintain yourself – it may be either the people or the soldiers or 
the nobles – you have to submit to its humours and to gratify them, and then good works will do you 
harm. 13. Nothing is more befitting for a ruler than fairness and kindness. There is no need to try and 
seek for too much evidence for it: everyone is convinced of it anyhow. The political scientist, trying to 
convince us of the opposite, won’t have much luck. Would it be his expectation for the ruler to be cruel, 
deceitful and perfidious he would turn him into a villain. 14. The best possible fortress is – not to be 
hated by the people, because, although you may hold the fortresses, yet they will not save you if the 
people hate you, for there will never be wanting foreigners to assist a people who have taken arms 
against you. 14. Much more natural, reasonable and human is it to become friends with people. Happy are 
the Princes who know the joy of friendship! Happier even are the ones who deserve their people’s love 
and affection. 15. There is no other way of guarding oneself from flatterers except letting men under-
stand that to tell you the truth does not offend you. 15. How could a great man, a hero, a brilliant Prince 
take it the wrong way, when a friend in his exuberance utters the truth? It would be sign of a rather 
narrow minded modesty, to be angry. After all, one should be able to take praise. 16. Nevertheless, not  
to extinguish our free will, I hold it to be true that Fortune is the arbiter of one-half of our actions, 
but that she still leaves us to direct the other half, or perhaps a little less. 16. Fortune and Chance are 
empty words; they stem from the brain of the poets and owe their origin in all likelihood to a deep igno-
rance of the world and its phenomena, which it randomly tried to explain. 17. Fortune being changeful 
and mankind steadfast in their ways, so long as the two are in agreement men are successful, but un-
successful when they fall out. 17. It is advisable that he who wants to rule the world should train his 
ingenuity and judiciousness. Yet that is not enough: he, who wants to fetter fortune, must learn how to 
cope with changing circumstances, which is quite difficult. In order to take advantage of any situation, 
the Prince must learn, how to navigate his ways towards his aim, almost like a sailor who sets his sails, 
when the wind is blowing in his favour or lowers them when rough weather forces him to do so, only 
concerned with reaching the desired harbour, no matter what it may take.
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Frederick II was born 300 years ago and died in Potsdam in 1786. He succeeded to the throne 
after the death of his father Frederick I in 1740. All through his youth Frederick II rebelled 
against his father’s authoritarian regime, who seemed to confuse education with military drill 
and hardness, something his longsuffering son was only too familiar with.
He much rather concentrated on aesthetics and surrendered himself to the Muses. He played 
the flute, composed music and wrote poetry and sought contact with intellectuals of the 
time, such as the French writer and philosopher Voltaire, with whom he was able to discuss 
Ethics and Morals.  Inspired by those thoughts, he studied the political work ‘The Prince’, writ-
ten by the Florentine politician, philosopher and writer Niccolò Machiavelli 200 years before 
Frederick was born. Young and idealistic, and under the influence of the Enlightement, he 
wrote the ‘Anti-Machiavel’ in 1739/40, aged 28. In his introduction he is denouncing  
Machiavelli: ‘Machiavelli planted the seed of destruction within political life and set out to 
undo the rules of healthy morality.’02 Further into the foreword, the reader is left in no doubt 
about Frederick’s humanistic intentions: ‘I dare take on the defense of humanity against this 
monster intent on destroying it.’03 
Strong words! Machiavelli had actually attempted an objective and clear description of power 
with all its mechanisms and structures. Not at all concerned with Morality, he was much more 
interested in the results of successful as well as unsuccessful exercise of power. When a ruler 
was able to keep control over all his underlings and the many diverging interests teeming 
within the different societal groups, and keep them in check as well as play them against each 
other when needed, without causing a rebellion, then he was considered successful, maintain-
ing a governable empire, whose internal peace protected against external enemies. An empire 
riddled with open conflict, and a ruler failing to keep his subjects under control, was much 
more vulnerable towards enemies and the power of the ruler in danger of disappearing.
Machiavelli was most of all interested in the success of keeping together a functioning empire 
as well as in the misfortune, which could lead to the collapse of the same. Whether this was 
achieved with either diplomacy or lies and violence, made little difference to him. We have to 
remember that his work is nothing other than the result of his historical studies and is not to 
be interpreted as a guidebook on how to rule. His approach is made clear in the foreword:
‘Just as those who take on the landscape, climb down to a lower level, in order to observe the 
shape of the mountains and their height and those who climb up the mountains to observe 
the valleys, so recognise the Great the nature of the people; but in order to know the Sover-
eigns one has to be of the people.’04 
Machiavelli’s personal stance was often confused and uncritically identified with the idea of 
power attained by any means justified. When in fact he offered a dialectical examination of 
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power. The execution of power as well as the maintaining of power within different social 
groups and classes and their conflicting interests were at the heart of it.
Ernst Bloch describes the work as follows: ‘…. a pure doctrine on conquest and domination. 
Morality is seen as ineffective. It is no more useful than absent mindedness in the art of fenc-
ing or the arrangement of the pillars during the building of a fortress… rationalised technique 
of political victory, that is what this rather less cynical but artificially isolated book of prac-
tices is about.’05 
A number of other philosophers and political scientists have dealt with Machiavelli’s observa-
tions on ruling with Fortune and failing regents who were using their power misguidedly. Next 
to the previously quoted Ernst Bloch, these were fellow Marxists such as for example Antonio 
Gramsci, Louis Althusser and Antonio Negri.
Costantino Ciervo, who had been invited by the Fluxus+ museum to examine the figure of 
Frederick the Great, an invitation triggered by his 300th birthday anniversary, decided to con-
centrate on the timeless phenomenon of power and its execution within various regimes. 
Power and the rebellion against it are the red thread running through Ciervo’s work.
Two life size mannequins are at the core of Costantino Ciervo’s multimedia installation, both 
of them representing Frederick the Great. Porcelain plates serve as heads onto which a video 
beamer, positioned in the hands of each of the mannequins, is projecting the computer- ani-
mated image of Frederick II.
Each figure is projecting its own image, just as each person has to make its own individual 
decisions within any specific context. One of the Frederick-dummies is quoting passages from 
Machiavelli’s Prince, while the other one is quoting from Frederick’s own Anti-Machiavel. One 
of the Frederick’s is representing the time after the accession to the throne as Prussian king, 
whose relationship to power was naturally a very different one to the one experienced by the 
much younger Frederick, who still free from duties to reign, wrote the Anti-Machiavel. Both 
dummies are representatives of the same ruler at different periods in his life.
On the one hand we have the successful ruler, consciously utilising his position as military 
general, in order to fight the three Silesian Wars and turn the Prussian Kingdom into the fifth 
largest in Europe. On the other hand there is the impetuous aesthete, who far from his duties 
as a ruler, is dedicating his time to the ideas of the Enlightenment, Ethics and Morality. Both 
characters are divided by the phenomenon of power.
Up to this day the perception of Frederick II is divided, or even contradictory. On the one side 
he is the bonvivant, interested in culture and philosophy, as a ruler introducing reforms such 
as the abolition of torture and censorship, at least in the feuilleton. While on the other side he 
is a militarist and imperialist in the Machiavellian sense. Different times, different duties. ‘The 
times they are a-changing.’ The older Frederick is negating the ideas of his former self as a 
youthful prince. This particular dichotomy is at the centre of Ciervo’s Frederick-projections.
The artist has completely covered the bodies of both dummies with chickpeas. They are giv-
ing the appearance of a skin disease or a suit of armour, hinting at the gathering of tiny heads 
in a huge crowd of people seen from a bird’s eye view: the people as a protective shield.  
Ciervo is deliberately toying with this ambivalent image. Different associations are what the 
artist is hoping for. 
A historical and simply retrospective engagement with the Prussian King is something that 
Ciervo is happy to leave to the colourfully illustrated tourist guides. He isn’t interested in that 
view. His interest lies in the present and its acute political situations, either locally or globally. 
This is something that can be easily witnessed by the audience on the eight monitors placed 
behind and to the side of the two Frederick-sculptures. In alternating succession the 42 dicta-
tors, defined and selected by the NGO ‘Freedom House’, a Washington based civil rights 
movement, can be seen on the screens. The artist, with some special software, brings the 
faces, carefully researched on the Internet, to life. Baschar al-Assad, Robert Mugabe, Vladimir 
Putin, Alexander Lukaschenko and many other dictators are silently gazing at the audience, 
only occasionally displaying facial movements. A blinking of the eye or a sniffing at some-
thing; their movements are minimal, as if they were intently listening to the quotes from both 
Machiavelli’s Prince as well as Frederick’s Anti-Machiavel. 
Ciervo is building a historical bridge between power and the loss of it. To look at the many 
reasons for this erosion would take too long here. The most obvious sign for the loss of power 
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is the visible uprising of the disaffected, which, under threat of death, choose to rebel against 
the oppressor. Developments like these have been at work in Egypt over the past few years 
and consequently more recently in other Arabic countries. 
On a large wall projection Ciervo is showing different film sequences, depicting various street 
uprisings, such as the ones in Leipzig in 1989 and the fall of the Berlin Wall as well as in Cairo 
in 2011. It is difficult to say whether these are revolutions aiming to achieve equal demo-
cratic rights and freedom or whether they are simply trying to modernise the systems in the 
interest of a neo liberal and global economy. A skepticism that was also shared by Ernst Bloch 
in his work ‘The Principle of Hope’, thus emphasising the importance of hope and optimism: 
‘A thousand wars are only met with ten revolutions; so difficult is it to walk upright. And even 
where the revolutions have been successful, the oppressors usually appear exchanged not 
abolished.’06 
A critical analysis shouldn’t just take into consideration obvious non-democratic systems but 
must also take a closer look at the parliamentary western democracies. 
In 2008 José Saramago, the Portuguese winner of the Nobel Prize for Literature wrote: ‘Life 
teaches us that a political democracy, even if it seems solid in its internal structure and its 
institutional mechanisms, can turn out to be of little value unless it forms the basis of an ef-
fective and concrete economic democracy as well as an equally concrete and effective cul-
tural democracy.’07 
In the face of Economy’s primacy and the dominance of international corporate companies, 
the question arises: who is the sovereign? In the case of Greece it definitely isn’t the Greek 
people anymore. But the question is also interesting for the whole of Europe. The ‘well being’ 
of banks is greeted with more importance than the social conditions of the majority of the 
population. The recent rescue of so many banks under a dubious mantle of collective loss is 
nothing more than an accelerated distribution of wealth from the bottom to the top. Who is 
the sovereign here? And how democratic are the circumstances, apparently allowing this to 
be ‘alternative-less’08, while at the same time poverty is rapidly increasing. All these are rhe-
torical questions, which Costantino Ciervo is putting forward in his performance. 
With an installation, especially built from 220 plates, listing the names of the internationally 
most lucrative and influential corporate enterprises, as well as the names of 100 political ac-
tivists, he is trying to find solutions to the most important social, economic and ecological 
problems. This wall-installation entails the problems as well as the solutions. Ciervo’s inten-
tion is to attack those problems with an angle grinder, while a soprano is singing the names 
of the various enterprises, waiting for an echoing choir from the audience. Once the oppress-
ing companies have been eradicated in this militant-anarchic fashion, Ciervo only leaves the 
names of the activists untouched, which are posing as survivors in this playfully revolutionary 
process staged by the artist. The remaining plates spell the letters time, standing for the 
conviction that time ultimately belongs to the people proposing solutions.

01	 Politcal thriller directed by Francesco Rosi in 1976, with Lino Ventura, Max von Sydow and Charles Varnel; also known under the title Illustrious 	
	 Corpses. It was shown in various German cinemas across West Germany as well as the former GDR, titled ‘Die Macht und ihr Preis’ (The Power 	
	 and its price). The film offers a subtle examination of a conspiracy plot striving for civil war, questioning who the real leaders oft the state are.
02 	Frederick II of Prussia: The Anti-Machiavel, chapter 2, from Projekt Gutenberg: http://gutenberg.spiegel.de/buch/5318/2
03 	ibid
04 	Niccolò Machiavelli, The Prince, chapter 3, from Projekt Gutenberg: http://gutenberg.spiegel.de/buch/121/3
05 	Ernst Bloch: The Principle of Hope, volume 3, p. 1110, Suhrkamp 1970, Frankfurt/Main
06 	ibid, volume 2, p. 551
07 	José Saramago: The Notebook, Hoffmann and Campe, 2010, Hamburg, p. 50
08 	Much has been written about Angela Merkel’s use of this particular adjective in her speeches; it suggests that there are no alternatives at hand. 	
	 The term was declared a ‘non-word’ in 2010, Spiegel, 18.1.2011: http://www.spiegel.de/kultur/gesellschaft/0,1518,740096,00.html
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Destroy Linear Time, 2011, installation with performance, mixed media, variable size, general view; Photo: Dario Lasagni
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Um die Arbeiten von Costantino Ciervo zu verstehen, ist es notwendig, die Grenzen reiner 
Betrachtung zu überschreiten und sich nicht von der augenscheinlich rationalen und techno-
logischen Ästhetik, in die er seine Werke kleidet, blenden zu lassen.
Jede seiner Arbeiten gleicht einem kleinen Mosaikstein und aus den vielen Bausteinen kreiert 
er sukzessive im Laufe der Zeit ein Universum der Zeichen, gebildet aus kreisförmigen Um-
laufbahnen, Wiederholungen und parallelen Pfaden gleich, mit denen der Künstler metapho-
risch die Pfade des Menschen in der heutigen Gesellschaft umreißt: Eine Reflexion über die 
Natur des Menschen in Abhängigkeit sozialer, wirtschaftlicher und politischer Kontexte.
„Destroy Linear Time“ scheint weniger der Titel einer Ausstellung zu sein, als vielmehr einer 
der revolutionären Slogans, als Resonanz auf die, in sozialen Netzwerken „geposteten“ Augen-
zeugenfotos von der Besetzung des Times Square durch Indignados („Empörte“) oder den 
jüngsten Protesten im Nahen Osten.
Lineare Zeit ist für den Künstler gleichbedeutend mit einem skrupellosen Markt, der die Men-
schen einer Macht und einer Art Fortschritt unterwirft und die Bedürfnisse der Demokratie 
und Humanität ausklammert; eine mathematische Zeit, die nicht mehr in der Lage ist, auf die 
Bedürfnisse der Multitude und auch ihre Spiritualität einzugehen. Die lineare Zeit zu zerstören 
bedeutet also, sich die zirkuläre Zeit anzueignen, die umfasst und nicht trennt, die einbezieht 
und nicht ausschließt.
In diesem Sinn richtet Costantino Ciervo seine Aufmerksamkeit auf höchst aktuelle Ereignisse, 
die die Öffentlichkeit bewegt und erschüttert haben. Die globale Wirtschaftskrise scheint das 
Ende des kapitalistischen Modells definitiv bestätigt zu haben und der sogenannte Arabische 
Frühling hat den Startschuss für zahlreiche Demonstrationen und Revolten gegeben und das 
Ende totalitärer Regime zugunsten neuer Formen der Demokratie eingeweiht.
Im Zentrum des Ausstellungsraumes steht ein großer Turm in Form eines Sendemastes, der 
die tyrannischen Stimmen der Macht und Unterdrückung verstärkt. Dröhnend erfüllen die 
stolzen und hochtönenden Worte des „Fürsten“ von Machiavelli als ausgeklügelter Diskurs 
zu moderner Politik den Raum. An diesem runden Tisch sitzen 24 animierte Puppen, Macht-
haber, die einen auswendig gelernten Text wiederholen, der mit der Zeit abgenutzt ist: diese 
verlorene und erstarrte Zeit, die in der arabischen Revolution durch glühenden Protest wieder 
erobert werden sollte, hat sich im gesamten Netz, einem anschwellenden Fluss gleich aus-
gebreitet.
Plötzlich wird die Konferenz unterbrochen von Bildern der Aufständischen, aufgenommen 
mit Mobiltelefonen, in denen bedeutende Momente der Proteste bis zum letzten Atemzug 
des Diktators Muammar al-Gadaffi festgehalten sind, Symbol des Sturzes einer der langle-
bigsten und krebsartigsten Diktaturen der modernen Welt, als Beweis der Wirksamkeit der 
Massenmedien und neuer Kommunikationstechnologien, die die unaufhörliche Ausbreitung 
von Ideen ermöglicht haben, die bisher in dogmatischen, totalitären Systemen verschlossen 
blieben, die von oben bestimmt wurden. 
Die Thematik der Videoinstallation setzt sich fort in einer mit 220 Tafeln bedeckten Wand, auf 
denen die Namen von global agierenden Aktivisten aufgeführt sind, gemischt mit den Namen 
mächtiger, skrupelloser multinationaler Konzerne.
Die Bezeichnungen der multinationalen Firmen, intoniert durch den Gesang einer Sopranistin, 
werden visuell und manuell ausradiert. Dadurch enthüllt der Künstler dem Publikum das Kon-
zept, auf das sich die ganze Ausstellung stützt: TIME. Nach fünfzehn Minuten, die bestimmt 
sind vom Takt des Getöses, bleiben die Namen der engagierten Kämpfer für eine zivile Gesell-
schaft übrig, deren ganz unzufällige Anordnung auf der Wand die Zeit der Wiederaneignung 
wiedergibt.

Zeit der Wiederaneignung
Von Andrea Sassi
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Destroy Linear Time, 2011, detail, installation with performance, mixed media, variable size, part of performance, 
220 plates with names of political / social activists and multinational companies; Photo: Dario Lasagni
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Destroy Linear Time, 2011, detail, installation with performance, mixed media, variable size, part of performance, 
220 plates with 136 names of political / social activists and 74 destroyed names of multinational companies; Photo: Dario Lasagni
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Destroy Linear Time, 2011, detail, installation with performance, mixed media, variable size; Photo: Andrea Sassi

In order to understand Costantino Ciervo’s art works, it is necessary to let go of one’s notion 
of pure observation in order to not be hoodwinked into taking the seemingly rational and 
technological aesthetic of his work at face value.
Each of his works resembles a small stone in a mosaic and out of the many components 
he gradually creates a universe of symbols, constructed from circular paths, repetitions and 
parallel tracks, metaphorically depicting people living in today’s society: a reflection on the 
nature of human beings within the context of social, economic and political dependency. 
‘Destroy Linear Time’ seems to be less the title of an exhibition than a revolutionary slogan, 
used in response to eye witness photos of ‘Occupy Time Square’ or the most recent protests 
in the Middle East, posted on social network sites.
For the artist Ciervo, linear time is equal to an unscrupulous market place, submitting people 
to power and a form of progress, excluding the needs of democracy and humanity, a calcu-
lated time, which is incapable of paying attention to multitude and spirituality. To destroy 
linear time therefore means to appropriate circular time, which is all encompassing instead of 
dividing and which tends to incorporate instead of exclude.
In that sense Costantino Ciervo is focusing his attention on highly topical events, which moved 
and shocked the public. The global economic crisis seems to have definitely confirmed the 
end of capitalism and the so called Arab Spring has set off numerous demonstrations and 
revolts, leading to the end of totalitarian regimes in favour of new forms of democracy.
At the centre of the exhibition space there is a tower in the shape of a radio transmitter, am-
plifying the tyrannical voices of power and oppression. The proud and high-sounding words 
of the Machiavellian ‘Prince’ are resounding through the room as an elaborate discourse on 
modern politics. Twenty four animated puppets are sitting at this round table, rulers who 
are repeating a text they have learned by heart, gradually worn down: lost and frozen time, 
which should have been regained through fervent protest in this Arab revolution, has spread 
like a rising river.
All of a sudden the conference is disrupted by images of rebels, recorded on mobile phones, 
preserving important moments of the protests until the dictator Muammar al-Gadaffi is shown 
drawing his last breath, thus becoming a symbol of the overthrow of one of the longest last-
ing and cancerous dictatorships of the modern world, as well as being proof for the effec-
tiveness of mass media and new communication technologies, responsible for the ceaseless 
spreading of ideas, previously denied by dogmatic and totalitarian systems.
The theme of the video installation continues on a wall, covered in 220 panels, listing the 
names of globally operating activists as well as the names of powerful and unscrupulous 
multinational corporate trusts. 
While a soprano is singing all the names of the companies listed, the names are being visually 
and manually erased, thus the artist revealing to the audience the concept this whole exhibi-
tion is based on: TIME.
After 15 minutes, which are dominated by the rhythm of the noise, only the names of the 
fighters committed to a civil society remain to be seen, their deliberate assembly on the wall 
depicting the time of re-appropriation.

Time of re-appropriation
By Andrea Sassi



50 51



52

1. The wish to acquire is in truth very natural and common, and men always do so when 
they can, and for this they will be praised not blamed; but when they cannot do so, yet 
wish to do so by any means, then there is folly and blame. Die Eroberungslust ist in der 
Tat eine sehr natürliche und gewöhnliche Sache, und die Menschen, die das ausführen, 
was sie können, werden stets gelobt und nicht getadelt; wollen sie aber um jeden Preis 
etwas ausführen, was sie nicht können, so handeln sie verkehrt und verdienen Tadel. 2. 
And he who becomes master of a city accustomed to freedom and does not destroy it, 
may expect to be destroyed by it, for in rebellion it has always the watch-word of lib-
erty and its ancient privileges as a rallying point, which neither time nor benefits will 
ever cause it to forget. Und wer sich zum Herrn einer Stadt macht, die gewohnt war, in 
Freiheit zu leben, und zerstört sie nicht, der mag gewärtigen, daSS er von ihr selbst zu-
grunde gerichtet werde. Denn der Name der Freiheit und die alte Staatsverfassung die-
nen stets zum Vorwand für Aufstände und werden weder im Laufe der Zeit noch über 
Wohltaten vergessen. 3. Hence it is that all armed prophets have conquered, and the un-
armed ones have been destroyed. Besides the reasons mentioned, the nature of the peo-
ple is variable, and whilst it is easy to persuade them, it is difficult to fix them in that 
persuasion. And thus it is necessary to take such measures that, when they believe no 
longer, it may be possible to make them believe by force. Daher haben alle bewaffneten 
Propheten den Sieg davongetragen, die unbewaffneten aber sind zugrunde gegangen; 
denn zu dem Obengenannten kommt noch der Wankelmut des Volkes, welches sich leicht 
etwas einreden läSSt, aber schwer dabei festzuhalten ist. Darum muSS der Plan so ange-
legt sein, daSS man, wenn der Glaube der Menge versagt, mit Gewalt nachhelfen kann. 4. It 
is to be added also that a prince can never secure himself against a hostile people, be-
cause of their being too many, whilst from the nobles he can secure himself, as they are 
few in number. Es kommt hinzu, daSS ein Fürst sich eines feindseligen Volkes nie versi-
chern kann, weil es viele sind; der GroSSen aber kann er sich versichern, weil es nur we-
nige sind. 5. A Prince ought to have no other aim or thought, nor select anything else for 
his study, than war and its rules and discipline; for this is the sole art that belongs to 
him who rules. Ein Fürst soll also keinen anderen Gegenstand des Nachsinnens haben 
und sich mit nichts andrem beschäftigen als mit der Kriegskunst, den militärischen Ein-
richtungen und der Kriegszucht; denn das ist die einzige Kunst, die man von dem, der be-
fiehlt, erwartet. 6. There is nothing wastes so rapidly as liberality, for even whilst you 
exercise it you lose the power to do so, and so become either poor or despised, or else, in 
avoiding poverty, rapacious and hated. And a prince should guard himself, above all 
things, against being despised and hated; and liberality leads you to both. Therefore it 
is wiser to have a reputation for meanness which brings reproach without hatred, than 
to be compelled through seeking a reputation for liberality to incur a name for rapaci-
ty which begets reproach with hatred. Nichts verzehrt sich selbst so wie die Freigebig-
keit; denn indem du sie übst, verlierst du die Kraft dazu und wirst arm und verachtet, 
oder, um der Armut zu entgehen, räuberisch und verhaSSt. Und unter allem, wovor ein 
Fürst sich hüten muSS, steht obenan: verachtet und gehaSSt zu werden; die Freigebigkeit 
aber führt zu einem von beiden. Daher ist es weiser, im Rufe der Knauserei zu stehen, was 
zwar ein übler Ruf ist, aber keinen HaSS erzeugt, als, um für freigebig zu gelten, dich in 
den Ruf der Räuberei zu bringen, welcher dich verhaSSt macht. 7. This is to be asserted in 
general of men, that they are ungrateful, fickle, false, cowardly, covetous, and as long 
as you succeed they are yours entirely; they will offer you their blood, property, life 
and children, as is said above, when the need is far distant; but when it approaches they 
turn against you. Denn man kann von den Menschen insgemein sagen, daSS sie undankbar, 
wankelmütig, falsch, feig in Gefahren und gewinnsüchtig sind; solange du ihnen wohl-
tust, sind sie dir ergeben und bieten dir, wie oben gesagt, Gut und Blut, ihr Leben und das 
ihrer Kinder an, wenn die Gefahr fern ist; kommt sie aber näher, so empören sie sich.  

MACHIAVELLI
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8.Men more quickly forget the death of their father than the loss of their patrimony.  
Die Menschen verschmerzen leichter den Tod des Vaters als den Verlust des Erbteils.  
9. Every one admits how praiseworthy it is in a prince to keep faith, and to live with in-
tegrity and not with craft. Nevertheless our experience has been that those princes 
who have done great things have held good faith of little account, and have known how 
to circumvent the intellect of men by craft, and in the end have overcome those who 
have relied on their word. Wie löblich es ist, wenn ein Fürst sein Wort hält und recht-
schaffen und ohne List verfährt, weiSS jeder. Trotzdem zeigt die Erfahrung unserer 
Tage, daSS die Fürsten, die sich aus Treu und Glauben wenig gemacht und die Gemüter der 
Menschen mit List zu betören verstanden haben, GroSSes geleistet und schlieSSlich die-
jenigen, welche redlich handelten, überragt haben. 10. But it is necessary to know well 
how to disguise this characteristic, and to be a great pretender and dissembler; and 
men are so simple, and so subject to present necessities, that he who seeks to deceive 
will always find someone who will allow himself to be deceived. Freilich ist es nötig, 
daSS man diese Natur geschickt zu verhehlen versteht und in der Verstellung und 
Falschheit ein Meister ist. Denn die Menschen sind so einfältig und gehorchen so sehr 
dem Eindruck des Augenblicks, daSS der, welcher sie hintergeht, stets solche findet, die 
sich betrügen lassen. 11. Men judge generally more by the eye than by the hand, because 
it belongs to everybody to see you, to few to come in touch with you. Everyone sees what 
you appear to be, few really know what you are. Die Menschen urteilen insgesamt mehr 
nach den Augen als nach dem Gefühl, denn sehen können alle, fühlen aber wenige. 12. And 
when neither their property nor honour is touched, the majority of men live content, 
and he has only to contend with the ambition of a few, whom he can curb with ease in 
many ways. Solange man den Menschen Gut und Ehre nicht raubt, sind sie zufrieden, und 
man hat nur den Ehrgeiz einiger weniger zu bekämpfen, der sich auf mancherlei Art 
leicht im Zaum halten läSSt. 13. And here it should be noted that hatred is acquired as 
much by good works as by bad ones, therefore, as I said before, a prince wishing to keep 
his state is very often forced to do evil; for when that body is corrupt whom you think 
you have need of to maintain yourself – it may be either the people or the soldiers or the 
nobles – you have to submit to its humours and to gratify them, and then good works 
will do you harm. Hierbei ist zu bemerken, daSS HaSS sowohl durch gute wie durch 
schlechte Handlungen entstehen kann; und daher ist ein Fürst, wie bereits gesagt, oft 
genötigt, nicht gut zu handeln, wenn anders er sich behaupten will; denn wenn die Mas-
se des Volkes oder des Heeres oder die GroSSen, auf die du dich zu stützen gedenkst, ver-
derbt sind, so muSSt du ihrer Gesinnung dich fügen und sie zufriedenstellen, und dann 
sind die guten Handlungen dir schädlich. 14. The best possible fortress is – not to be 
hated by the people, because, although you may hold the fortresses, yet they will not 
save you if the people hate you, for there will never be wanting foreigners to assist a 
people who have taken arms against you. Die beste Festung ist die, seinem Volke nicht 
verhaSSt zu sein; denn wenn dich das Volk haSSt, so helfen dir auch Festungen nichts, 
weil es dem Volke, das zu den Waffen gegriffen hat, nie an Fremden fehlt, die ihm zu Hilfe 
kommen. 15. A prince is also respected when he is either a true friend or a downright 
enemy, that to say, when, without any reservation, he declares himself in favour of one 
party against the other; which course will always be more advantageous than standing 
neutral. Auch verschafft es einem Fürsten Ansehen, wenn er sich als echter Freund 
oder Feind erweist, d.h., wenn er ohne jede Rücksicht die Partei des einen oder des ande-
ren nimmt, was stets nützlicher ist, als neutral zu bleiben. 16. And the first opinion 
which one forms of a prince, and of his understanding, is by observing the men he has 
around him. Das erste Urteil, das man sich über einen Herrscher und über seinen Ver-
stand bildet, beruht auf den Personen, die ihn umgeben.

So
ur

ce
: T

he
 P

rin
ce

 b
y 

N
ic

co
lò

 M
ac

hi
av

el
li 

- 
Tr

an
sl

at
ed

 b
y 

W
. K

. M
ar

rio
tt

, h
tt

p:
//

eb
oo

ks
.a

de
la

id
e.

ed
u.

au
/m

/m
ac

hi
av

el
li/

ni
cc

ol
o/

m
14

9p
/

Q
ue

lle
: N

ic
co

lò
 M

ac
hi

av
el

li,
 D

er
 F

ür
st

, z
iti

er
t 

na
ch

 P
ro

je
kt

 G
ut

en
be

rg
: h

tt
p:

//
gu

te
nb

er
g.

sp
ie

ge
l.d

e



54 55

Etiam rhoncus. Maecenas tempus, tellus eget condimentum rhoncus, sem quam semper libero, sit amet 
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Works

Destroy Linear Time

Macht der Freiheit – Freiheit  
der Macht, (Power of Freedom – 
Freedom of Power), 2012  
installation, mixed media  
2 life size mannequins covered with 
chickpeas, 2 white porcelain plates  
2 LED mini beamer 
8 monitors 23” 
2 pair of active loudspeakers, beamer 
variable size

Macht der Freiheit – Freiheit 
der Macht, (Power of Freedom – 
Freedom of Power), 2012  
video projection (detail) 
found footage, DVD 
music: Frederick the Great, 
Symphony for string orchestra and 
continuo in G major, Andante 
lenght: 5‘41

Macht der Freiheit – Freiheit  
der Macht, (Power of Freedom – 
Freedom of Power), 2012  
42 videos on 8 screens (detail) 
video animations with 42 faces of 
contemporary dictators 
source: worst of the worst 2011,  
by freedom house 
HD 
each length: 3’00

Destroy Linear Time, 2011, 
installation with performance, mixed 
media, performance (detail) 
vocal artist (soprano), artist and 
audience, angle grinder, 220 plates 
with names of political activists (136) 
and multinationals (74)  
size: 219 x 644 cm 
duration: 15’00

Destroy Linear Time, 2011, 
installation with performance, mixed 
media, tower (detail) 
8 channel synchronous video and 
sound installation, steel gantry 
8 media player, 8 video beamer, 
amplifier, loudspeaker, 8 parabolic 
aerials 
size: 600 x 760 x 760 cm

Destroy Linear Time, 2011, 
installation with performance, mixed 
media, video sculpture (detail) 
polished steel, wood, aluminium, red 
neon sign, monitor, media player, usb 
stick, transformer  
size: 100 x 100 x 10 cm

Macht der Freiheit… / Power of Freedom…



Der Katalog erscheint anlässlich der Ausstellung „Macht der Freiheit – Freiheit der Macht“, die vom 11. 
Februar bis zum 29. April 2012 im museum FLUXUS+  in Potsdam gezeigt wird sowie zur Ausstellung 
„Destroy Linear Time“, kuratiert von Andrea Sassi, die vom 8. November 2011 bis zum 15. Januar 2012 im 
Projektraum dispari&dispari project, contemporary art in Reggio Emilia stattfand.

The book is published on the occasion of the exhibition ‘Power of Freedom – Freedom of Power’, located 
at the museum FLUXUS+ in Potsdam from 11 February until 29 April 2012 and also of the exhibition  
‘Destroy Linear Time’, curated by Andrea Sassi, located at the project space dispari&dispari project,  
contemporary art in Reggio Emilia from 8 November 2011 until 15 January 2012.
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